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| Abend⸗Ausgabe. 


Laudtags⸗Verhaudlungen. 


Herrenhaus. n 
6. Sitzung vom 16. De 
Der - Präfident Herzog von Ratibor 
eröffnet die Sitzung um 12 ½¼ Uhr mit geſchäftlichen 
Mitthellungen. 
Zur Berathung ſtand heute die Subhaſtations⸗ 


f Dir meiflen Paragraphen gingen dedakten los 
durch. Nur über den § 22 entſpann ſich eine län ⸗ 
gere Berathung. 

Zu demſelben hatte nämlich Herr Struck 
mann folgendes Amendement geſtellt: 

„Iſt bei Fiſtſtellung des geringſten Gebotes 
eint Forderung, welche auf mehreren Grundstücken 
ungelheilt haftet, berückſichtigt worden und iſt ein 
zuverläſſiges Gebot nicht abgegeben worden, jo if 
der betreibende Gläubiger berechtigt, die Abtretung 
der erſteren Forderung gegen vollſtändige Berichti⸗ 
gung derſelben za fordern.“ 1 

; Für dieſes Amendement erklärt ſich eigentlich 
aur Herr Strud mann ſelber, gegen daſſelbe 
Graf zur Lippe, Profeſſor Dernburg und 
der arne ee Kurlbaum. 
Nachdem indeſſen Profeſſor Dernburg ein 
Unter amendement zu dem Stiuckmann'ſchen Antrage 
eingebracht, erhlelt der ſomit erweiterte Antrag die 
Majorität. 
Die Debatte über den Reſt des Geſetzes über- 
gehen wir, weil dieſe überaus ſchwierigen juriſtiſchen 
Spestalien überhaupt nicht im Auszuge mittheilbar 
und verſtändlich find, eine umfangreichere Bericht⸗ 
erſtattung aber ſich immer uur an das In 
einer höchſt beſchränkten Minderzahl im Publikum 
wenden lann. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Schluß 4½ Uhr. 

Nächte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. 

Tagesordnung: Nothſtands vorlage. 


Abgeordnetenhaus. 
21. Sitzung vom 16. Jauuar. 

Präßdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 111, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Puftkamer, Scholz und 
mehrere Reglerungs⸗Kommiſſare. 5 

Tagesordnung: 

Der eiſte Gegenſtand iſt die dritte Berathung 
die Geſebentwufs betreffend die Bewilligung von 
. Nb N 1 Beſeltigung der im Gteontgebtete 

vi 
Waben I e Hochwaſſer herbeigeführten 

Eine allgemeine Diſprechung findet nicht ſtatt. 
Bei 5 1 blitzt Alg. Bad 1 d 1. e Ar 
meſſung der ſtaallichen Beulen sicht gar zu ängſt⸗ 
lich auf die Puvathülſe Rückſicht nehmen zu wollen. 
Ferner wünſcht Redner, Annahmeſtellen belaunt zu 
geben, an welche Naturalleiſtungen geſendet werden 
können. e 

Abg. Natorp ſchlägt dies bezüglich vor, die 
Gaben bei dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz 
anmelden zu wollen. 

Der Geſehentwurf, ſowie die dazu beſchloſſene 

Reſolutton wird hierauf definitiv genehmigt. 

8 a erſte Berathung der ge 
e den 8 t des Jahr 

1879/80. Staatshaushal 

Die Vorlage geht an die Rechnungs Kom⸗ 
miſſton. 

Hierauf: Fortſetzung der erſten Berathung der 
Verwallungsgeſetze. 

Abg. v. Heydebrand und der Laſa: 
Wer die geſtrige Rede des Abg. Dr. Gneiſt mit 
angehört, der müſſe die Ueberzengung mit hinweg⸗ 
Jiemommen haben, daß man der Sache, der man 
dienen wolle, am meiſten ſchade durch Uebertrelbun⸗ 
gen; es macht einen ſchlechten Eindruck, wenn ein 

ann wie der Abg. Gueiſt bei feinen Dedultlo⸗ 
urn diejenige Objektivität verwiſſen laſſe, welche allen 
führungen erſt den rechten Werth verleihe. Was 

er an dem Redner zu tadeln habe, das ſei die Art 
und Weiſe, wie er nach ſeiner Wandlung geſtern 
e Vorlage angegriffen und bekämpft habe. (Sehr 
nichtig! rechts.) Wer es mit der Selbſtverwaltung 
wiekllch gut meine, der müſſe ſelne Hand dazu bie⸗ 
„daß dieſelbe von der „gelehrten Hypertrophle“ 
Befret und alle die Mängel befeitigt werden, dit 
San Uebertragung des Geſchaffenen auf die neuen 
Ruten entgegenſtehen. Das Bedürfniß einer 
fon ſei erwieſen und er und feine Freunde hät- 


1 


ten kein: politiſchen Hintergedanken, ſon dern ihr Be⸗ 
ſtreben ſei einzig und allein dahin gerichtet, die Ver⸗ 
waltung ſo zu geſtalten, daß der Apparat einfach 
funltionire. Die Gulachten der Provinzialbehörden 
ſeien ihm werthvoller als das, was Gneiſt vorge⸗ 
ſchlagen babe, die Vorlagen durch eine Sachverſtän⸗ 
digen Kommiſſion vorbesathen zu laſſen. Was da; 
bei herauskomme, habe man bei der Juſtizorgani⸗ 
ſation erfahren. Die Vorlagen ſprächen zu ſehr für 
ſich ſelbn, daß er nichts dafür zu jagen brauche 
Wenn man behaupte, der Lale werde dem Regie⸗ 
rungspräſidenten gegenüber feine Anſicht nicht zur 
Geltung bringen, ſo theile er dieſe Befüſchtung 
nicht. Wäre dies der Fall, jo wäre die Selbſtver⸗ 
waltung nur eise ltere läſtige Form, nicht werth, 
einen Pfennig Geld dafür aufzuwenden. Hedner 
bittet die Parteien, sine ira et studio in die Prü 
fung der Borlagen einzutreten und den Parteiſtand⸗ 
punkt nicht maßgebend ſein zu laſſen. Im Lande 
frage man nicht danach, ob eine Inſtitutlon den 
Anſchauungen dieſer oder jener Parlei entspreche, 
ſondern man frage, ob man ohne zu großen Ko⸗ 
ſtenaufwand und ohne zu große Komplizirtheit zum 
Ziele gelange. Sei auf allen Seiten des Hau⸗ 
ſes der gute Wille vorhanden, ſo werde es gelingen, 
etwas Brauchbares zu ſchaffen und der Selbſtver⸗ 
waltung die Ruhe zu geben, der ſie dringend be⸗ 
darf. (Beifall rechts.) 

Abg. Dirichlet: Gerade als Freund der 
Selbſtoerwaltung halle er es für feine dringende 
Pflicht, den Vorlagen eniſchieden entgegenzutetten. 
Sich zunächſt gegen die Ausführungen des Vorred⸗ 
wendend, behauptet Redner, daß das Ruhe⸗ 
bedürfniß größer ſei, als die Nothwendigkeit des 
Experimentirens. Man wotivire die Noihwendigkeit 
der Reviſton hauptſächlich mit der Unhaltbarkeit der 
gegenwärtigen Organisation, die man bereits ſeit 
Jahren eingeſehen habe. Aber weshalb habe man 
denn erſt 1880 ein Provlſorium geſchaffen? Man 
ſollte doch mit dem Beſtehenden erſt eine ehrliche 
Probe machen. Man behaupte, daß wenig Klagen 
über Uedergriffe der Reglerungs⸗Präſidenten laut ge- 
worden ſeien, und vergeſſe dabei die zahlloſen ge · 
rade dahingehenden Klagen, die im Laufe des Kul- 
turkampfes erhoben worden ſeien. Sich zu dem 
Miniſter des Innern wendend, bedauert Redner das 
Vorgehen deſſelben gegen Gneiſt und wünſcht, daß 
die Berathung vorübergehen wöge, ohne mehrere 
ſolcher Inzidenzfälle, welche darauf abzielen, den 
Gegner lächerlich zu machen, befürchtet indeſſen, daß 
dieſer Wunſch nicht in Erfüllung gehen werde, da 
ber Miniſter des Innern ſowohl in materieller, wie 
in formeller Beziehung die Kontinuität mit feinem 
Amtsvorgänger perleugne. Alsdann kommt Redner 
auf den Regierungs-Präſidenten als Vorſitzenden der 
Bezirks- Inſtanz zurück. Wenn man dleſen Vorſttz 
damit motlvire, daß der Landrath den Vorſitz in 
der Kreis-Inſtanz führe, jo müßte logiſcher Weiſe 
der Miniſter des Innern auch Vorſitzender des 
Ober-⸗Verwaltungsgerichts ſein. Es empfehle ſich 
auch nicht, den Regierungs-Präſtpenten mit utuen 
Geſchäften zu belaſten, weil dies licht ſtörend auf 
die prompte Abwickelung der Geſchöfte ein wirken 
könnte. Eine ſchärfere Heranziehung des Laten-Ele- 
ments hält Redner für änßerſt bedenklich. Verwerf⸗ 
lich jet vie Vereinfachung des Inſtanzenzuges, den 
man gerade da abschneiden wolle. wo ſich praktisch 
das größte Bedürfalß für die Berufung berausge⸗ 
ſtellt babe. Der allerunglüdlichſte Weg ſei die End- 
Entſcheidungen des Kreis ausſchuſſes in 

Hier ſei man am allerwenigsten in 
der Lage, den Juſtauzenzug zu verkürzen. Judem 
Redner einige weitere Punkte der Motive der Vor⸗ 
lage eingehend beleuchtet, ſchlaeßt er jeinen Vortrag 
mit der Bitle, das Haus möge die Vorlage ableh⸗ 
nen, damit das erſt mühſam erbaute Dach nicht 
wieder zum Einſturz gebracht würde. (Beifall 
links.) 

Abg. Tiedemann (frellonſervativ) erklärt, 
daß auch er den gestrigen Zwiſchenfall mit dem 
Abg. Gneiſt, der zu feinen Freunden gehöre und 
dem er den größten Theil feiner polltiſchen Bildung 
verdanke, ſehr bedauere, aber die Worte Gneiſt's, 
die ganz anders in das Land binausſchallten, wie 
die des Abg. Dirichlet (Gelächter) könnten nur da⸗ 
durch abgeſchwächt werden, daß man ihm Wider⸗ 
ſprüche nachweiſe. Auch er jet in der Lage, dies 
zu thun; jo habe z. B. Gneiſt im Jahre 1875 
erklärt, daß die Zujammengehörigleit der Beſchluß 
und Streilſachen in den unterſten Inſtanzen nicht 


| Mittwoch, den 17. Januar 1883. 


ſolchen und beftreitet, daß derſelbe fich bei feinen Enlſchei⸗ 
dungen von politiſchen Motiven leiten laſſe. Glan 
ben Sie, daß Schankkonzeſſtonen nach polltiſchen 
Geſichtspunkten ertheilt werden? (Ruf links : „Ja 
wohl!“) Verwerfen Sie dieſe Vorlage, jo ſchließt 
der Redner, daun leben wir beſſer ohne Selbſtver⸗ 
waltung. 

Abg. Dr. Meper (Breslau) beleuchtet die 
Verhandlungen von 1880 und erklärt, daß das da⸗ 
ſelbſt zu Stande gekommene Geſetz allerdings nicht 
als ein Fortſchritt bezeichnet werden könne. Gleich⸗ 
wohl ſollte man an eine Aenderung deſſelben nur 
daun gehen, wenn bie gemachten Erfahrungen dieſe 
Aenderung dringend erfordern. Dies jei hier nicht 
der Fall. Die Geſetzgebung ſei ſeit 1876 über ⸗ 
haupt ins Stocken gerathen. Er und ſeine Freunde 
halten an dem Grundſatze feſt: für ein Recht müſſe 
es einen Schutz, für ein in Anſpruch genommenes 
Recht müſſe es eine Behörde geben, welche dieſes 
Recht aufrecht erhält. Die Vorlage vernichte eigent- 
lich die Verwaltungsgerichts barkeit; das richterliche 
Mitglied des Bezirksverwaltungsgerichts ſei einfach 
verduftet. Er halte den Richter für ein unentbehr⸗ 
liches Element der Rechtspflege und könne ſich die 
Thätigkeit des Laien nur denken in Verbindung mit 
dem gelehrten Richter. Er und ſeine Freunde ſtehen 
der Verwaltungs organiſation mit großer Reſignaulon 
gegenüber; es habe über derſelben ein ungünſtiger 
Stern geleuchtet; die ſchöpferiſche Kraft, welche zu 
dieſem großen Werke nothwendig jet, war nicht vor⸗ 
handen. Man ſei die Reſte der feudalen Herrſchaft 
noch immer nicht los, denn die Auſrechthaltung der 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirke jet ein ſolcher Reſt. (Sehr 
richtig! links.) Redner bemängelt das Fehlen eiuer 
Landgemeindeordnung, woran ſo vlele noihwendigen 
Geſetze ble her geſchettert ſelen. Bis zum Weiter⸗ 
ſchreiten in der Geſetzgebung werden er und feine 
Freunde dahin ſtreben, das bisher Geſchaffene zu 
erhalten, und ſie würden deshalb in der weittren 
Berathung den Verſuch machen, ede Poſitlon zu 
vertheidigen. (Beifall.) 

Der Miniſter des Innern v. Puttkamer 
führt den letzten Bemerkungen gegenüber aus, daß 
die Behauptung des Vorredners, die Landgemeinde ⸗ 
Ordaung müſſe jeder Reform vorangehen, im Lande 
nicht allgemeine Anerkennung finden würde, und be⸗ 
hauptet, daß die Gememten ſich gegen eine Ver⸗ 
ſchmelzung mit den Gutsbeurken außerordentlich 
wehren würden, beſonders wegen Armenlaſt. Er 
halte es für gerathen, dieſe Frage aus dieſer Dis- 
kuſſton aus zuſcheiden. Der Miniſter wendet ſich 
alsdann zu einigen anderen Punkten in ben Aus- 
führungen des Vorredners und behauptet, daß der⸗ 
ſelbe die Laien mit den Schöffen verwechſele. Er 
(der Miniſter) habe dle Hoffnung, daß die Staate⸗ 
beamten es verſtehen werden, ſich mit dem Laien ⸗ 
element in ein freundſchaftliches, nicht ein domini⸗ 
rendes Verhältniß zu ſetzen. Der Kernpunkt der 
ganzen Sache liege in der Dupliz tät des Bejwerie- 
weges gegen pollzeillche Verfügungen, und ſei eine 
ſehr eingehende Prüfung dieſer Frage dringend ge⸗ 
boten, wobei er darauf hinwelſe, daß frühere For⸗ 
derungen der linken Seite and Vereinfachung noch 
viel weiter gegangen ſelen, als die Regierung ge- 
genwärtig vorſchlage. Stärkung ber unterſten In- 
ſtanz jet eine Hauptbedin gung der Organiſatton und 
des halb jet bei den Entſcheidungen des Kreis -Aus⸗ 
ſchuſſes in Armenſachen die Berufung abgeſchnit⸗ 
ten, weil in folgen Dingen nur der ummittel- 
bar Naheſlehende ein richtiges Urthell abzugeben vir ⸗ 
möge. 

e Abg. Dr. Brüel (Centrum) wendet ſich zu⸗ 
nächſt zu dem Vorſchlage des Abg. Gneifl, darch 
eine Sach verſtändigen⸗Kommiſſion eint unparteiiſche 
Vorprüfung der Vorlagen eintreten zu laſſen. Er 
enthalte ſich zur Zeit, näher auf dieſen Borſchlag 
einzugehen, ob nicht eine ſolche Vorprüfung bebent- 
lich ſein werde; er könne aber den Bedanken nicht 
unterdrücken, wie es kommt, daß Herr Gneiſt dieſe 
Idte erſt jetzt anregt, zu einer Zeit, wo die Geſetz. 
gebung einen Gang genommen hat, der ihm nicht 
genehm iſt. Es würde doch ſehr erwünſcht geweſen 
fein, wenn Herr Gneiſt einen ähnlichen Bedanken 
ſchon vor zehn bie fünfzehn Jahren zum Ausdruck 
gebracht hätte, damals, als man die Dämme, welche 
da; Recht der Kirche ſchützen ſollten, nlederriß und 
ein ganz neues Gebäude aufführte, das kein rühm ; 
liches Zeugniß von Sachkunde ablegt. Wir find 


blos preußiſches, ſondern ſogar europälſches Recht dem Miniſter dankbar dafür, daß er nicht auf dem 
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ſel. (Hört! hört!) Redner, der bekanntlich Regie-] Wege forigtfahren iſt, und wir hoffen daß, wenn 
rungs-Präſtdent if, beleuchtet die Thätigkeit eines die Vorlage der Regierung Geſetz werden ſollte, er 


demnächſt eine Zeit vertzehen laſſen wird, eye er ſich 
entſchließt, die Silbſtverwaltung auf die neuen Pro⸗ 


vinzen zu übertragen. Denn auch biejenigem, welche 


den Vorſchlägen der Regierung günſtig gegenüber⸗ 
ſtihen, erblicken in denſelben doch nur ein Experi⸗ 
ment. Die beabſichtigte Vereinfachung der Drgani- 
ſation begrüßen auch wir mit Freuden. Die Ber- 
einfachung bildet indeß das Weſentliche der Vorlage 
richt. Der Kernpunkt liegt in dem Rechtsſchuß. 
Die Aus führungen Gaeiſt's entſprechen indeß der 
Reolttät nicht. Man betrachtet nun die Virwal⸗ 
tungegerichtsbarkeit fälſchlich als eine vollſtändige 
Gerichtsbarkeit, und well man dies thut, ſo ſtellt 
man auch ſolche Anforderungen an dieſelbe, wie man 
fe mit Recht an die ordentlichen Gerichte ſtellen 
muß. Das kaun mon aber nicht, wie die unterſie 
Inſtanz zeigt. Es handelt ſich hier immer nur um 
einen Zweig der Verwaltung, die Verwaltungsge⸗ 
richts harlett hat mit der ordentlichen Gerichtsbarkeit 
nichts gemein und muß im Auge behalten werden. 
Auf die Vorlage ſelbſt eingehend, hebt Redner na⸗ 
mentlich heror, daß die Kommiſſton die Frage gründ⸗ 
lich zu unterſuchen haben werde, ob es nothwendig 
und zweckmäßig if, dem Regierungspräſtdenten den 
Vorſitz im Verwaltungsgericht zu übertragen. Son⸗ 
ſtige Ausſtellungen winden der kommiſſariſchen Be⸗ 
rathung vorbehalten bleiben müſſen. (Beifall rechts.) 
Die Die kuſſton wird geſchloſſen und die Bor- 
lage an eine beſondere Kommiſſion von 28 Mit⸗ 
gliedern verwieſen. : nn 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 
Tagesordnung: Zweite Berathung des Geſetzes 
betreffend den Erlaß von Poltzetverordnungen, und 
des Geſetzes betreffend die lauen burgiſche Verwal⸗ 
tungsorganiſation; kleinere Vorlagen. 
luß 4 Uhr. 
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Deutſchland. 


Berlin, 17. Januar. Die Vorbe rei 


tungen zu der ſilbernen Hochzeit des kronprinz⸗ 


lichen Paares find far vollendet. Im Hofmarſchall⸗ 
Amt iſt man eifrigſt damit beſchäftigt, die Unter⸗ 
bringung der zu dem Feſt eintreffenden fürſtlichen 
Gäſte zu arrangiren und die maſſenhaften Geſuche 
um Zuſchauerbilleta abzulehnen. Jyzwiſchen hatten 
viele Vereine und Korporationen ꝛc. die nöthigen 
Vorbereitungen getroffen, um dem Jubelpaar durch 
werthvolle Geſcheuke und Glückwunſchadreſſen in 
künſtleriſcher Ausſtattung ihre Verehrung zu bewel⸗ 
ſen. Darauf hin hat der Kronprinz den Wunſch 
ausgeſprochen, man möchte gegenüber der furchtbaren 
Noth und dem entjeßlichen Elend am Rhein von 
theuren Geſchenlen ꝛc. für ihn Abſtand neh men, 
Glückwunſchadreſſen auf gewöhnlichem Papier wür⸗ 
den ihn und die Kronprinzeſſin nicht weniger er⸗ 
freuen, als ſolche, deren Herstellung mit großen Un⸗ 
koſten verbunden ſei. In Folge deſſen haben die 
Kriegervertint beſchloſſen, dieſem Wunſche zu ent⸗ 
ſprechen und die jo gemachte Erſparniß den Ueber⸗ 
ſchwimmten am Sthein zukommen zu laſſen. Uebri⸗ 
gens gewinnt es den Anſchein, als ob Berlin an 


dieſem Tage fein ſchönſtes Feſigewand tragen wolle. 


In allen Kreiſen der Bevölkerung dreht ſich das 
Geſpräch ausſchließlich um das Feſt. Unſeren De⸗ 
korateuren find große Aufträge zu Theil geworden, 
in Gipobüſten des Jubelpaares iſt eine bedeutende 
Hauſſe zu verzeichnen, Gosarbeiter find geſucht und 
die Kerzenfabrikation florirt. In den Hotels laufen 
ſchon jetzt Beſtellungen auf Zimmer für die Feſttage 
ein. Werden auch nur Wenige Gelegenheit haben, 
etwas von dem Glanz des Feſtes ſelbſt zu ſehen, ſo 
will man doch an dem Fiſttrubel Theil nehmen. 
Und an dem wird es in Berlin am 25. d. M. 
nicht fehlen. ' 
Ausland. 


Paris, 15. Januar. Die Mehrzahl der Ver z, 


treter der dieſtgen Blätter beſchloß heute, zum Biſten 
der durch die Ueberſchwenmmung in Eljaß-Lolfrin- 
gen Heimgeſuchten eine Thratervorſtellung zu ver⸗ 
anſtalten. 

Won, 15. Januar, Fürſt Krapotkin ſuchte 
in dem gegenwärtig geführten Anarchiſten⸗Prozeſſe 
nachzuweiſen, daß eine internationale Verbindung 
der Anarchlſten nicht exiſtite. Krapotkin ſprach daun 
von ſeinem polltiſchen Leben und erklärte, als das 
einzige praktiſche Mittel, um das Loos der Arbelter 
zu verbeſſern, jet ihm die Aufhebung des Beſitthums 
erſchienen. Dieſe Idee habe trotz Allem weitere 
Verbreitung gefunden; ein Beweis hierfür ſel bie 
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Juternationale und die Kommune, welche durch die 
Verfolgungen gtwachſen ſeien. Die Vermthellung 
der Angeklagten würde Proſelyten machen. Auf 
ihn ſei das Geſetz vom Jahre 1872 nicht anwend⸗ 
bar, man habe ihn verhafttt, weil er ein Auslän⸗ 
der ſei, um dadurch ſcheinbar das Vorhandenſein 
einer internationalen Verbindung darzuthum. Der 
gegenwärtige Prozeß ziehe die Blicke aller Arbelter 
Frankreichs und des Auslandes auf ſich; wenn aber 
die Arbeiter ſehen würden, daß eine internationale 
Verbindung nicht exiſtire, ſo würden ſie erkennen, 
daß es ih nur um einen einfachen Klaſſenproziß 
handele. Ohne eine ſozlale Revolution würden 
nicht zehn Jahre vergehen; er beſchwöre die Ge ⸗ 
ſellſchaſt, einer ſolchen vorzubeugen, indem ſie die 
ſoziale Frage ſtudire, nicht indem fie die Anarchiſlen 
verfolge. 


5 Provinzielles. 

Stettin, 17. Januar. Die größte Debatte 
rief in der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten die Vorlage betreffend die Feſtſetzung 
des Gehalts für den Oberarzt des ſtädtiſchen Kran⸗ 
lenhauſes hervor. Die Vorlage beſchäftigte bereits 
in letzter Sitzung die Verſammlung. Während der 
bisherige Oberarzt ein jährliches Gehalt von 7500 
Mark erhielt, beantragt der Magiſtrat, die Stelle 
letzt mit 6000 Mark und freier Wohnung aus zu 
ſchreiben. In letzter Sitzung wurde die Vorlage 
an die Finanz Kommiſſſon überwieſen, in deren 
Auſtrage geſtern Heir Direktor R. Meyer zefe⸗ 

„ Aute. Derſelbe hob noch einmal die zwiſchen dem 
Magiſtrat und anderen Großſtädten geführte Korre- 
ſpondenz über dieſe Sache hervor. Durch ditſelbe 
ſeei ermittelt, daß Berlin 2 Oberärzte mit je 6000 
Mark jährlich und freier Dienſtwohnung angeſiellt 
habe; biejelben ſeien auf 6 Jahre gewählt und ha⸗ 
ber, falls fie in dieſer Zeit, dienſtunfähig werden, 
Anſprüche auf Penſton, Königsberg zahle 5000 
Mark pro Jahr, Köln habe 2 Oberärzte angeſtellt 
und zahle jedem 6000 Mark. Bedeutend geringer 
ſei das Gehalt in Magdeburg und Poſen, dort 
hätten die Oberärzte jedoch eine freie Praxis, Wie 
der Referent hervorhebt, fei in der Finanz Kommiſ⸗ 
ſion die Frage angeregt worden, ob es nicht prak 
Hi wäre, zwei Oberärzie anzuſtellen, einen für bie 
chirurgiſchen, einen für die innesen Kranken, fie habe 
jedoch davon Abſtaup genommen, weil ſie der An⸗ 
ſicht ſei, daß jeder tüchtige Chirurg auch befähigt 
ſel, die inneren Krankheiten jo zu behandeln, daß 
kelnem Kranken Nachtheil erwachſe. Auch ſel die 
Zahl der Kranken in unſerem Kranlenhauſe weit 
geringer, als in ſolchen, wo 2 Oberärzte angeſtellt 
find. Auch die Frage über die Höhe des Gehalts 
jet in der Kommiſſion eingehend erörtert und ver⸗ 
ſchieden beurtheilt worden. Während von einer 
Seite vorgeſchlagen wurde, es auf der bis herigen 
Höhe (7500 Mark) zu belaſſen, um einen älteren, 


i erfahrenen Arzt durch die Höhe des Gehalts heran⸗ 


zugichen, wurde von anderer Seite geltend gemacht, 
daß die 1500 Mark, um deren Mehrbewilligung es 
ſich handelt, leinen Grund abgeben würden, einen 
bewährten Arzt heranzuziehen. Am nächſten liege 
für Stettin hier die maßgebende Frequenz im Ber- 
gleich mit der Krankenanſtalt „Bethanlen“, daſelbſt 
lägen auch 120, 130 bis 150 Kranke und ſei 
doch nur ein dirigirender Arzt und ein Aſſiſtenzarzt 
angeſtellt, während bei gleicher Krankenzahl im fläd⸗ 
tiſchen Krankenhauſe neben dem Oberarzte 3 Aſſi⸗ 
ſtenzärzte fungiren. Trotzdem iſt das Gehalt des 
dirigirenden Arztes in „Bethanien“ bedeutend ge 
singer als das jetzt vom Magiſtrat vorgeſchlagene 
Gehalt für den Oberarzt im Kran kenhauſe. Die 
Finanz⸗Kommiſſton habe ſich daher in ihrer Mehr ⸗ 
heit entſchloſſen, dem Antrage des Magiſtrats zuzu⸗ 
flimmen und der Verſammlung zu empfehlen, das 
Gehalt auf 6000 Mark feſtzuſetzen. Es ſei ferner 
noch zur Sprache gekommen, daß die allgemeinen 
Verhältniſſe im Kraukenhauſe auch keankten, daß die 
zahlenden Kranlen in 1. und 2. Klaſſe ſehr ſpär⸗ 
lich geweſen und in letzter Zeit faſt ganz geſchwun⸗ 
den ſelen und feien dafür die verſchiedenſten Gründe 
geltend gemacht worden. Einmal jet bie Eutfer⸗ 
nung von der Stadt zum Krankenhauſe eine ſehr 
große und ein weiterer Uebelſtand ſei das ſehr häufig 
wechſelnde Wärterperſonal. „Bethanien“ habe den 
Vorzug, daß den Aerzten langjährig geſchulte Dia⸗ 
koniſſinnen zur Seite ſtehen. Vielleicht würde bei 
dem Wechſel des Oberarztes jetzt in Betreff der 


Wärter Abhülfe geſchaffen; die Alten ergeben bisher 


nicht, daß Vorſchläge gemacht wären, um dem 
Uebelſtande abzuhelfen. 

Herr Graßmann hält es für weſentlich, 
daß durch eine geſchickte Wahl des Oberarztes das 
Kranlenhaue, welches jetzt der Stadt viel Geld 

koſtet, zu einem rentablen Inſiitut gemacht werde. 
Das Krankenhaus in ſeinem jetzigen Zuſtande ſel 
beſonders bei den zahlenden Kranken ſehr in Miß⸗ 
kredit gelommen. Faſt täglich gingen bei dem Reb⸗ 
ner Klagen über die Zuſtände daſelbſt ein. Reduer 
will einige Beiſpiele anführen, wird aber von dem 
Vorſitzenden unterbrochen, welcher glaubt, daß der⸗ 
artige Beſchwerden dem Magiſtrat ſchriftlich ange⸗ 
zeigt werden müßten. Herr Graßmann erllärt dar⸗ 
auf, daß die Thatſache, daß die zahlenden Kranken 
weggeblieben ſeien, das beredteſte Zeugaiß dafür ab⸗ 
lege, daß das Krankenhaus Vieles zu wür ſchen 
übrig laſſe. Redner ſtellte den Antrag, das Ge⸗ 
halt auf 7500 Mark feſtzuſetzen, damit ein bewähr⸗ 
ter Arzt herangezogen werden könne. Mit Bezug 


auf die Zuſtände im Krankenhauſe behält ſich 
der Redner weitere Enthüllungen an anderer 
Stelle vor. 


Auch Herr Dr. Sauerhering If für 
Feſtſetzung des Gehalts auf 7500 M.; er glaubt, 
daß man etwas tief in die Taſche greifen müſſe, 
wenn man dem Krankenhaus auf die Beine helfen 
wolle. 


Herr Domke ſtellt zu dem Antrage der Fi⸗ 
nanzlommiſſion das Amendement, falls ein Gehalt 
von 7500 Mark nicht bewilligt werde, dem zu 
wählenden Oberarzte, falls derſelbe verhelrathet 
jet, eine Fuhrkoſtenentſchädigung von 1000 M. zu 
bewilligen. . 

Herr Dirtklor Lenz hält es für einen großen 
Uebelſtand, vaß die techniſch: Leitung des Kranken⸗ 
hauſes in einer Hand liege. Wenn in der vom 
Redner verwalteten Fabrik Kranke nach dem Krauken⸗ 
haus geſchickt würden, drücke ſtets die Familie der ⸗ 
ſelben den Wunſch ane, den Kranken wieder aus 
der Auſtalt nehmen zu können, weil die Anſicht 
hertſcht, daß ſich der Oberarzt jo viel mit Ope⸗ 
rationen beſchüflige, daß er ſich nur wenig um 
innere Kranke bekümmern könne. Redner beantragt, 
2 Oberärzte anzuſtellen, einen für chirurgiſche, den 
anderen für die inneren Kranken und jedem berjel- 
ben ein Gehalt von 5000 Mark auszusetzen, da⸗ 
für jedoch einen Aſſiſterzarzt weniger anzuſtellen. 
Dies Gehalt wäre für jeden genügend, da ditſelben 
nebenbei auch freie Praxis ausüben könnten und 
ſich ihr Gehalt dann weſentlich erhöhe. So habe 
auch der jetzige Oberarzt Herr Dr. Wegner 4 —5 
Mal fo viel verdient als ſein Grhalt betragen. 
Redner ſchweifte demnächſt etwas ab, erwähnte 
eine Verſammlung, die am Abend vorher ſtattge⸗ 
funden habe und will die dort geführten Debatten 
beleuchten, wird aber auf das Unſtatthafte dieſe⸗ 
Beginnens aufmerkſam gemacht. Zur Begründung 
ſelnes Antrages hebt er ſchließlich noch bervor, daß 
im hieſigen Krankenhauſe im Ganzen 414 Betten 
aufgeſtellt ſeien und daß im Berliner Kranken hauſe, 
wo 2 Aerzte angeſtellt ſeles, auch nicht mehr Betten 
txiſtirten. 

Herr Kommerzlenralh Haker glaubt, daß 
bet 6000 Mark Gehalt die Auswahl von guten 
Aerzten groß genug werden würde, während Here 
Juſtizrakch Wendlandt die Bewilligung von 
7500 Mark empfiehlt, da ſich immer bewährtere 
Aerzte melden würden, je mehr bezahlt würde. 

Herr Oberbün germeiſter Halen tıitt in lä 
gerer Rede für die Magiſtrats vorlage ein. Der 
Magiſtrat ſel zu derſelben hauptſächlich dadurch be⸗ 
flimmt worden, daß keine andere Stadt mehr als 
6000 M. für die Oberärzte bezahle. Für das 
hieſtge Krankenhaus 2 Aerzte anzuſtellen, jet bei 
elner Kranlenzahl von 150 nicht möglich. Wie 
bei der Wahl vor 4 Jahren würden ſich jetzt ſicher 
auch wleder gute bewährte jüngere Aſſiſtenzärzte 
melden. Redner vergleicht das zu bewilligende Ge⸗ 
halt von 6000 M. mit dem Gehalt der höheren 
Verwaltangobeamlen der Stadt und kommt zu dem 
Schluß, daß das Gehalt des Oberarꝛtes ein un⸗ 
gleich beſſeres fe. 

Herr Dr. Schar lau erwidert, daß bewähr⸗ 
ten Aſſiſtenzärzten eine beſſere Karriere offen ſteht, 
welche ihnen beſſere Einkünfte ſi hert, als die Stelle 
eines Oberarztes am hieſigen Kranken hass. So⸗ 
dann wendet ſich Redner gegen die Ausführungen 
des Herrn Lenz. Eine Zweltheilung der Oberarzt⸗ 
ſtelle ſei nicht praktiſch. Die höchſte Belegung im 
Krankenhauſe jet mit 240 Kranken, im Durchſchnitt 
214 Kranken geweſen, daher könnten nicht 2 Aerzte 
angeſtellt werden, Ebenſo jet es unrichtig, daß die 
inneren Kranken weniger ärztliche Beachtung hätten, 
als die chrurgiſche Abiheilung. Zuerſt würde ſtets 
von dem Arzte bei den inneren Kranken Biſite ge- 
macht, dann begännen erſt die Operationen. Nach⸗ 
dem noch verſchiedene Redner das Wort ergriffen 
und der Referent in einem längeren Schlußwort für 
den Antrag der Finanz⸗Kommiſſion eingetreten, wird 
dieſer angenommen und alle anderen Anträge ab- 
gelehnt. 

— In das Krankenhaus wurde die un⸗ 
verehel. Martha Kaliſch in Folge eines Bruchs 
des rechten Oberſchenkels aufgenommen; dieſelbe iſt 
am 12. d. M. Nachmittags vom Dache des An- 
baues Kloſterhof 25 gefallen und hat ſich hierbel 
obige Verletzung zugezogen. „ 

— Bei der königl. Polizei- Direktion ſind in 
den letzten Tagen folgende Diebſtähle gemeldet: 
Am 15. d. M. wurden aus einer Altdammerſtraße 
12 belegenen Küche verſchledene Wäſcheſtücke im 
Werthe von 10,50 M. und am 16. d. von einem 
vor dem Haufe kl. Oderſtraße 5 haltenden Wagen 
eine große Decke im Werthe von ca. 10 Mark 
geſtohlen. 


AKunſt und Literatur. 

Stettin. Ueber das ſoeben zur Ausgabe 
gelangte neueſte Werk unſeres Chef⸗Redalteurs Robert 
Graßmann: „Das Thierleben oder die Phyſio⸗ 
logie der Wirbelthiere und namentlich des 
Menſchen,“ urthellt der Königl. Preuß tſche 
Staatsanzeiger wle folgt: 

Der gllehrte und vlelſeltige Verfaſſer, durch 
die Eigenart feines: wiſſenſchaftlichen Standpunkts 
hinlänglich bekannt, veröſſentlicht hiermit ein neues 
umfangreiches Werk, in welchem er, geſtützt auf bie 
biſten Vorarbeiten in den einzelnen einſchlägigen 
Gebieten, eine Phyſiologie des Thlerlebens bietel. 
Das Buch beruht ſonach, wie der Verfaſſer hervor⸗ 
hebt, auf ſtreng wiſſenſchaſtlicher Baſis und ver⸗ 
folgt einen ebenſo ſtreng wiſſenſchaftlichen Weg, 
gelaugt aber, infolge ſelbſiſtändiger, eigenarilger 
Beobachtungswelſe zu mancherlet neuen Ergebniſſen, 
von denen Verf. hofft, daß fie auf die Wiſſenſchaft 
nicht ohne Einfluß bleiben werden. Der erſte Theil 
beſchäftigt ſich mit dem „Geweideleben“, wie ber 
Verfaſſer es nennt, giebt zunächſt eine Statik über 
den Umſatz des thieriſchen und menſchlichen Lulbts 
nach den neueſen Unterſuchun gen und deltuchtet 
ſodaun die Funltlonen der inneren Organe, wobel 
er namentlich in Beyag auf die Verdaunngethätig 
keit eine neut Erklärung verſacht. Der zwelte Theil, 
das „Leibes leben“ behandennd, ſucht in die noch 
vielfach dunkelen Verrichtungen der Nerpen fibern 


Licht zu bringen. Hier werden namentlich die 
Theorie von den Hemmunge nerven, die Theorie von 
den elektriſchen Zellſtrömen und die pſycho⸗ phyſtſchen 
Probleme zurückgewieſen. Auch in Bezug auf die 
Mas kelthäugkelt, das Vorſtellungs und das Stelen⸗ 
leben werden ganz neue, von den bisherigen ab⸗ 
welchende Aaſichten entwickelt. Das Werk bietet den 
Gtlehrten und Laten alſo mancherlet Neuss, läßt die 
Vorgänge des Lebens in einem vielfach neuen Lichte 
erſchrinen und ſucht manche bisher dunkle Partie 
dem Verſtändaiß näher zu bringen. Da der Ver⸗ 
faſſer aber des Widerſpruchs von Selten der Fach⸗ 
gelehrten gewiß iſt, ſo fordert er in der Vorrede 
dieſelben ausdrücklich zur Widerlegung auf und er- 
Hirt, daß, wenn ihm Irrthümer nachgewieſen wer 


den ſollten, er dieſelben offen anerkennen werde. h 


Auch vertheldigt der Verfaſſer ſeine Art zu ſchreiben, 
welche Fremdwörter und Kunſtausbrücke zu vermel⸗ 
den ſucht (dieſelben jedoch ſiets in Klammer daneben 
ſetzt). Der ſtattliche, ſehr gut ausgeſtattete Band 
iſt mit zahlreichen inſtruktiven Abbildungen illuſteirt. 
Mit demſelben gelangt das Unternehmen Graßmanns, 
tin großes umfaſſendes „Gebäude des Wiſſens“ zu 
errichten, wieder um einen bedeutenden Stein auf- 
wärts. Das „Gebäude des Wiſſens“ fol im Gan⸗ 
zen zehn Bände umfaſſen. Als erſter und zweiter 
Band iſt bereits 1872 „Die Jormenlehre“ und 
1875 „Die Wiſſenſchaſtelehre“ ausgegeben worden; 
beide Bände ſollen aber ſpäter in ganz neuer Be 
arbeitung erſcheinen. Der dritte Band „Die Le⸗ 
benslehre oder Biologie“, erſter Thel, iſt in zwei 
Büchern „Das Weltleben oder die Metaphyſik, 1881“ 
und „Das Pflanzeuleben oder die Phyſtologie der 
Pflanzen, 1882“ erſchienen. Der vierte Band „Die 
Lebenslehre oder Biologie, zweiter Theil“ wird durch 
das vorliegende Buch: „Das Thierleben oder die 
Phyſtologie der Wirbelthiere und namentlich des 
Menſchen, 1883“ gebildet. Der fünfte Band „Die 
Sittenlehre oder Ethik, erſter Theil“ iſt unter der 
Preſſe, wird demnächſt erſcheinen und zwei Bücher 
umfaſſen: „Die Men chenlehre oder die Anthropo⸗ 
logie“ und „Die Verkehrslehre oder die Lehre vom 
Haufe und vom Gewerbe. * 


Wermiſchtee. 

— (Sonderbale Meuſchen.) In Florida lebt 
eine elgenthümliche Menſchenart, die „Crackers“. 
Ein Korreſpondent des „Cine. Volks bl.“ ſchildert ſie 
jo: Es find Lehm eſſende, hagere, blaſſe, lederhäu⸗ 
tige Menſchen, dumm bis zur Lächerlichleit, mit un 
gekämmtem, gewöhnlich hochblondem Haar und einer 
widerlichen Nachläſſigkeit im Gebahren, wie fie nur 
bei Halbwilden zu finden if. Man iſt geneigt, in 
ihnen lebendige weiße Mumien zu ſehen. Wer oder 
was find die „Crackers?“ Von welchem Volke fle 
abſtammen, habe ich nicht ergründen können. Träge, 
argwöhniſch und rachſüchtig, find fie dem Fortſchriit 
ein Stein im Wege. Man ſagt wir, dieſe Men⸗ 
ſchen ſtanden glücklicherweiſe auf dem Ausſterbe⸗ Etat. 
Die wenigen Wohnſtätten der „Crackers“, welche ich 
ſah, beſtanden aus Blockhütten mit niederen Dä⸗ 
chern, ohne Thüren und Fenſter, nur Thürlöcher 
und Feuerſtätten beſaßen dieſe Hütten. Keine Gär⸗ 
ten oder Spuren von Bo denbewirthſchaftung — 
ausgenommen einen dürfligen Fleck von Kartoffel- 
feld. Elin See oder eine Quelle in der Nähe giebt 
das wenige nöthige Waſſer; Schweine, Wild, Pal⸗ 
mettokohl, Süßkartoffeln und wilde Früchte find ihre 
Speiſe. An Stelle des Salzes und Pfeffers ge ⸗ 
nießen ſie Lehmkugeln. Ich glaubte meinen Sinnen 
nicht trauen zu dürfen: Lehm ? Ja wohl, veritabler 
Lehm. Derſelbe iſt etwas ſalzig und das genügt 
dieſen Menſchen als Gewürz. 

— (Weibliche Liſt.) Ein Ehemann ſaß in 
ſeinem Geſchäftslokale, als ihm ein Brief überreicht 
wurde, auf welchem er zu feinem Befremden die 
Handſchrift ſeiner Frau erkannte. Mitt Beſtürzung 
las er Folgendes: „Ich bin genöihigt, Dir etwas 
mitzutheilen, was Dir ohne Zweifel unangenehm 
ſein wird, doch iſt es meine Pflicht, Dich davon 
zu benachrichtigen. Ich bin feſt entfehloffen, daß Du 
es wiſſen ſollſt, möge daraus eutſtehen, was da 
will. Ich wußte ſchon vor elner Woche, daß 
dieſe Prüfung as mich herantreten würde, aber 
ich hielt es geheim bis heute, wo denn endlich die 
Kelſis eingetreten iſt und ich es nicht länger ver⸗ 
heimlichen kann. Du mußt wich nicht zu hart 
verurtheilen, ſondern die Sache nehmen, wie fe 
iſt. Ich hoffe, daß es Dich nicht zu ſehr über ⸗ 
raſchen wird. — Das Mehl iſt alle. Bitte, fende 
mir etwas heute Nachmittag. Ich dachte, daß Du 


ber dieſer Art der Mittheilung es nicht vergeſſen ſein 


wirft." | 


Telegraphiſche Depefchen. 
Paris, 16. Januar. Das bereits erwähnte 
Maulfeſt des Prinzen Jerome Napoleon, welches an 
mehreren Orten der Stadt angeſchlagen war und 
von der Polizei entfernt wurde, wendet ſich gegen 
die Uneinigkeit des Parlamente, ſpricht von dem 
Verfall der Armte, des Richterſtandee, des Handels, 


von der in den Bimanzen berrſchenden Berſchlube⸗ 


rung und von dem Anwachſen der Schuld. Wenn 
die Religion angegriffen werde puch den Atheismus, 
fo finde Der, der die Angreifer verfolge, keinen 
Schutz, die Anwendung des Konkordates allein 
könne ben seligiöjen Frieden gewähren. Auch die 
ſoztalen Fragen müßten erwogen werden. Die aus 
wärtige Politik Frankreichs leide an Schwäche. Der 
Prinz nimmt ſchließlich die napoleoniſche Erbſchaft 
für ſich in Anſpruch, weiß ein Zuſammengehen mit 
den Royalifien zurück, erirnert an die wlederholten 
Plebiazuue und appellirt an dat Volk, deſſen Sache 
er vertrete. 

Der Präſident Grevy beſirdet ſich vollſtändig 
geſund und wohl und präſidirte heute Vormittag 
einem Miniftersathe, 

Paris, 16. Januar. 


Wg de Man tayelt die 
urch die Inhaftnahme des Prinzen di 

wahrſcheinlich erfol . 
verwelſung deſſelben dei 
50 zu erregen, eine ſo große Bedeutung bei⸗ 
auen Miniferaih, 
des Präſidenten Grevy abgehalten wurde, beſchloſſen, 


teſtirt haben ſollen. 


der Prinz habe von 
macht das öffentliche 
das ihm zustehende Recht öderſchritten. Der Juſiig⸗ 
miniſter erwiderte, das Manifeſt ſel nicht allein durch 
die Pieſſe veröffentlicht, ſondern auch angeschlagen 


ö heutige 


Das ſogenannte „Ma- gehen. a 


nifeſt“ des Prinzen Jerome Napoleon wird allge 
mein belacht. Von keiner Seite wird demſelben 
trgend welche ernſthafte polltiſche Bedeutung beige⸗ 
meſſen; die bonapartiſtiſchen Blätter verweigerten 
übrigens die Aufaahme dieſes Maulfeſtes, da fir in 
demſelben lediglich eine Kompromittirung der bona⸗ 
partiſtiſchen Sache erblicken, und dirſerhalb mußte ſich 
Prinz Napolton an den „Figaro“ wenden, der die 
Sache als ſenſatlonell und intereſſant veröffentlicht 
hat, ohne ſich deshalb zu der Partel des Prinzen 
zu bekennen. 

Paris, 16. Januar. Prinz Napoleon iſt heute 
Nachraittag verhaftet und in die Konclergerie ge⸗ 
bracht worden. . B. -C.) 
Paris, 16. Januar. (B. B. C.) Die Ver⸗ 
des Prinzen Napoleon erregt allgemeint 
29, weil fie 


e Berurthellung reſp. Landes ⸗ 
Verſuch deſſelben, die Ge⸗ 


Die Verhaftung wurde heute Mittag in 
der ad hoc unter dem Vor ſitz 


trotzdem einzelne Mimiſter eifrig gegen dieſelbe pro⸗ 


aris, Deputirtenkammer. 


16. Januar. 


Jolibols interpellirte dle Regierung wegen der Bır- 
haftung des Prinzen Napoleon und erklärte, das 


Mantfeft deſſelben jet ein einfaches Preßvergehen, 
feinem Rechte Gebrauch ge- 
Minifterium habe dagegen 


worden. Dieſe Thatſache fet der Gerichts behoͤrde 
mitgetheilt worden, welche volle Altlonsfreihelt hatte. 


Sie habe den Verhafſungsbefehl erlaſſen, die Ge⸗ 
richtshöfe würden darüber zu befinden haben. Die 
Regierung jei entſchloſſen, feſt und ſtelkt über die 
Beobachtung der Geſetze durch alle Bürger, ſelbſt 
durch den Prinzen Jerome zu wachen. Floquet 


bllligte die Erklärungen des Miniſters und brachte 
einen Antrag ein, dahin gehend, allen Mitgliedern 
von Famillen, welche in Frankreich einmal geherrſcht, 


den Aufenthalt in Frankreich, Algerlen und den 
franzöſiſchen Kolonien zu unterſagen. 


Floquet be⸗ 
antragt die Dringlichkeit für feinen Antrag. Mar⸗ 
tin-Ftuille beantragte eine Tagesordnung, in wel⸗ 
cher die Zuſümmung zu dem Vorgehen der Regle⸗ 
rung ausgeſprochen wird. Ditſelbe wurde mit 417 
gegen 89 Stimmen angenommen. La Rochtfou⸗ 
cauld-Biſgccla erklärte, daß er Gewicht darauf lege, 
dle Peiſönlichkelt des Königs und der Prinzen von 
dieſem Zwiſchenfalle fernzußalten. (Lebhafte Pro⸗ 
teſſe gegen den Ausdruck „König“, welchen der 
Präſtdent für infonfitutionel! erklärt.) Die Dring- 
lichkeit für den Antrag Floquct wurde ſchließlich mit 
328 gegen 112 Summen genehmigt. 
Perie, 10: Joa Ses Berl 

über eint Usterredung eiges feiner Mitarbeiter mit. 
dem Piinzen Napoleon, in welcher dleſer erklärte, 
er habe das Mantfeſt er aſſen, well Alles in der 
Republik ſchlecht gehe. Dieſe könne kelne lebens 
faͤhige Reglerungeform ſe u, fie habe nicht die Weihe 
durch das Plebtezit erhauen. Der Ptinz if für 
das Llſtenſkrutinſum und will ein durch das Volk 
gewähltes Oberhaupt an der GSpip: der Republik, 
wie dies in den Vereinigten Staaten der Fall iſt. 
Mit der gegenwärtigen Kammer fi es unmöglich, 
auf irgend Etwas zu hoffen. Er jet ein Gegner 
des monarchiſchen Regime, wenn Graf Chambord 
verſuchen ſollie, auf den Thron zu ‚fleigen, würde 
er der Erſte ſeln, der ein Gewehr ergilffe, und die 
Barrikaden beſliege. Ee halte ein parlamentariſches 
Regime in einer Republik für unpraltiſch, ein ſolches 
ji nue gut in elner konſtitutionellen Monarchie. 


2 


Der Peinz if von der Legalltät ſelnes Maniſeſtes 
vollkommen überzeugt, er habe vor Publigtrung des⸗ 
ſelben bie Anſichten lompetenter Perſonen tiagezogen 3 
dieſe hätten die in dem Mantfefte gebrauchten Wen⸗ 
dungen gebilligt und erllärt, die Gejepe geſtatteten 
den öffentlichen Anſchlag deſſelben. 

Paris, 16. Januar. Die „Agener Havgs“ 
erklärt das Gerücht, daß die franzöſiſche Regierung 
den Zuſaumentritt einer Konferenz über die egyp⸗ 
tiſche Frage herbeizuführen beabſichtige, für vollſtändig 
unbegründet. 

Paris, 16. Januar. Nach elner Meldung 
der „Agence Havas“ aus Philippopel fol die 
Pforte Aleko Paſcha angewieſen haben, ſich wegen 
ee Verhaltens bel dem ruſſiſchen Gentral⸗Konſul 
zu . Aleko ſoll ſich aber gewelgert ha⸗ 

un. 191 
Won, 16. Januar. Anarchſſtenprozeß. Die 
Verhandlung wurde durch die Blaidoyers 
ausgefüllt. Die melſten Angeklagten vertheidigten 
ſich ſelbſt und erklärten, daß fle berelt wären, ifre 
Thätgkeit von Neuem zu beginnen. N 

London, 16. Januar. Bel einer in der ver⸗ 
floſſenen Nacht in der City ſtattgehabten Feuers⸗ 
brunſt kamen 5 Peiſonen um's Liben, A wurden 
verwundet. 

Dublin, 16. Januar. Gegen 1 Uhr heute 
früh griffen mehrere junge Leute, welche Slüdirende 
der Mebizin ſein ſollen, zwei Pollzel-Offtzlanten 
thätlich an, jo daß einer der letzteren genöthigt war, 
von feinem Revolver Gehrauch zu machen. Mit 
Hülfe der hlazukommenden Poltzelmaunſchaften ge- 
lang «9, vier der Umuhſtifler zu verhaften. 

Kairo, Januar. Der engliſche Konſul 
in Altxandtlen, Cookſon, iſt zum Batreler Eng⸗ 
lande in der Internationalen Kommliſſlon zur Feſi⸗ 
ſtellung der Entſchädigungeſumme für die durch dit 
Plünderungen und Brandſtiſtungen entſtandenen 
Verluſte ernannt worden Zwei engliſche Jufanlerle⸗ 
Regimenter werden in 14 Tagen nach Malta ab⸗ 
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Endlich wandte er ſich zu feinen Geuoſſen. 

„Zunächſt,“ ſagte er, „und mehr als alles 
Uebrige, iſt für uns Sally Gower gefährlich, da 
wir nicht wiſſen, in wie weit fle ſich unſeren unbe⸗ 
launten Gegnern auſchließen will. Das hängt davon 
ab, ob unter ihnen Jemand iſt, der ihr Herz oder 
ihre Phantaſte biſchäfligt. Jedenfalls aber weiß 
fie zu viel! Wie waren elsmal ſchwach oder viel ⸗ 
mehr leichtfertig genug, dieſe Mitwiſſerin nicht für 
immer unſchädlich zu machen; dieſe Schwäche oder 
dieſer Leichtſian rächt ſich jetzt. Noch aber iſt es 
Zeit, weiteren Folgen vorbeugen; es kommt nur 
darauf an, Saly ſtu mem zu machen und dazu 
iſt Doktor Slammers mit feinen Kenntniſſes der 
geeigneiſte.“ 

Mit einem unheimlich Lächels ſagte der Doktor: 

„Ich war jo feſt von birjer Nothwendigkeit über⸗ 
jengt, daß ich bereits meine Maßregels getroffen 
habe. Birko, belläuſig gejagt, ein Meuſch, wir ich 
ihn ſchlauet, emergijcher und une müdlicher in mei- 
nem doch reich bewegten Leben nie geſehen, hat ſchon 
meint Anwelſungen; zum Haubiln erwartete ich nue, 
daß der Herr Herzog mir dies befehle 

„Ohne Bedenken !“ bemerkte der Herzog; „daun 
aber haben wir auch Ruhe. Nur leine Schwäche. 
und feſtes Zuſammenbalten! Ich muß vollſtändig 

auf Sie Alle rechnen können wle bisher. Was 
dieſe Lady Clariſſe betsifft, jo iſt ihr aus verletzuer 
Frauenettelkeit hervorgehender Haß weder biſonders 
erſchreckend noch furchtbar — ſchliamſſen Falls 
ſchicken wir fie zu den Anderen, ihnen Gyſellſchaft 
zu leiſten !“ 

Der Herzog ſagte dieſe grauſamen und abſcheu⸗ 
lichen Worte mit rauhen und hartem Lachen. 

Dann abir ſich ſchüttelnd wie ein er wach en der 
Löwt, fuhr er foit: 

„Sie find wahrhaftig verblendet, wahnfinnig alle 
dieſe unvorſichtioen Thoren! Ja, äußerlich Habe ich 
die Hülle des durch die moderne Zivlllſauon abge⸗ 
ſchwächten Lebemaunes angelegt — ater hier, hier 
im Innern birgt ſich der wilde, der alles wagende 
Tiigane — mögen fie ſich hüten, den zu erwecken! 
Ihr alle, Medic, d Aſſon, van Herbroot und vor 
allem Du, Baref, Ihr Habt mich kennen gelernt, 
Ihr müßt wiſſen, daß mich nicht Thränen, nicht 
Blut je von dem abgewendet haben, was ich ge⸗ 


Pe Stunde der Vergellung. 
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„Nichten Sie,“ fahr er fort, „Ihe Blicke yari- 
Yin, auf die Bebauſung, die früher Juli zn kane 
gehabt hatte. Ich rede natürlich nicht von dem 
Geſchwäß des Willing, den Fürſten Gartelo und 
ſeine Tochter betreffend — diejenigen, die u mir 
zu thun gehabt Haben, verschwinden für iwer 
fie kommen, ſicher nicht wieder! Daß er abet und 
bereits vor im auch Jolian gerade dieſe Perſonen 
vor Ihnen, Hirt Herzog, genannt hat, darin ſehe 
ich eine Abſicht, etwas wohl Berechneles. Glauden 
Sie mir, von dieſem Hauſe aus droht am melſten 
die Gefahr. Die Perſon, die es bewohnt, IR wicht 
ſtatk genung, um ſelbſt und direkt gegen Ste und 
uuns Alle zu bandeln: ſie muß aber ſcharfe Waffen 
beſitzen, die fe Anderen in die Hand geben kann. 
Nun denn — Herz und Hand müſſen jetzt auch 
unerbittlich bei nas ſein und vor nichts mehr zittern 
oder ſtocken!“ 

Alle schwiegen längere Zeit unter dem Eiadrucke 
dieſer Rede, deren Wucht Keiner verkennen konnte 
oder unterschätzen wochte. 

Auch den Herzog batten des Doktor's Worte, 
die biefer mit auffallender Feſligleit und Entſchle 
denheit geſprochen hatte, da eine nervöſe Aufregung 
verſetzt. 

Mit ungleich heftigen Schritten ging er im Zim ⸗ 
mer auf uad ab. Er theilte voll ommen die Auſicht 
dee Doktors. Es war keinem Zweifel unterworfen, 
die Lage war jo bedenklich und drohend, daß schnelles 
und ke iſchleſſeues Eatgegentetten zur anabwiis lichen 
Nothwendigkett wurde. 

Ee ſelbſt wußte ſich fo feft in ſeinem gay zen 
Weſen jo geſlählt gegen jede Schwäche, daß ein 
Schwanken bet then ganz außer der Möglichkeit 
des Denlbaren lag. Gefühls tückſichten oder Mitleid 
lamen bei iher nicht n Betracht; ſeln vergangenes 
Thun und Leben, die Kühn heit. die er in feinem 
kein Berbrechen ſcheuenden Treiben entwickelt, 
batten dergleichen menſchliche Regungen längſt in 
ibm erſtickt. 


— N 


zur Anwendung kommenden Indischen Balsam fällt 

u. A, auch Herr Gerichtsarzt H. u. Derselbe 

schreibt: „Seit drei Wochen liege ich an chron. 

Gelenk Rheumatismus oder Gieht darnieder ete., 
sodass ich nur über mich als einziges Versuchs- 
Objekt berichten kann. 

Es ist mir unzweifelhaft, dass der Balsam eine 
günstige Wirkung insofern ausübt als.er die schmerz- 
hafte Spannung und Entzündung in den befallenen 

Gelenken ziemlich rasch lindert und wohl auch 
ganz aufhebt. Dies ist viel und sichert dem Mit- 
tel schon die Berechtigung unter die besten Lin- 
derungsmittel gezühlt zu werden.“ Alles Weitere 
ersehe man ans der in heutiger Nummer befind- 
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5 Im Verlage von Paul Neff 
in Stuttgart erscheint soeben: ‘ 
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wollt und beſchloſſen — und fo wird es auch fer- 
ner fein! Was vermögen fie auch? Nichts ge- 
gen den äußern, nichts gegen den innern Men⸗ 
ſchen. der Herzog von San Balmo wir Markos 
der Tſigant iſt unverwundbar für fie! Was Sal 
betrifft . „ Ze A 

12 der,“ el der Doktor ein, „werde ich 
Ibnen morgen früh jagen: fe if nicht mehr zu 
fürchten.“ 

26. 

John Baxter war ein entſchloſſener Mann und 
ſicher einer der votzüglichſten und gewandtrſten 
Agenten, über welch: die Pollzei zu verfügen hatte; 
tie größen Vorſichtsmaßtegeln waren von ihm, 
und anſcheinend mit deſtem Erfolge, getroffen 
worden, Saly Bowers Ax weſenheit in Brighton zu 
verbergen. 

Dem durchtriebenen Blrlo aber wär es, wle 
wir geſehen, doch gelungen, zu entdecken, wae 
Baxter zu verbergen ſuchte, und den Doktor davon 
zu benachrichtigen; ed waren jo in gewiſſem Sinne 
Minen und Gegenminen gelegt und damit noch im 
Laufe deſſelben Tages zwei Ereigniſſe herbeigeführt 
worden, deren Folgen der Herzog ſicher nicht ge. 
ahnt hatte und die auf die letzte Entwickelung dieſes 
langen und finſteren Dramas einen entſcheldenden 
Einfluß haben ſollten. 

Wenige Augenblicke vor der gewöhnlichen Eß⸗ 
Runde wurde die Küchenthür in dem von Sally 
Gower bewohnten Haufe geöffnet; eine Männer- 
fimme fragte durch dteſelbe: 

„Miſtreßh Dodrle !“ 

Die belahrte und wohlbeleibte Köchin, die ſorbin 
eine Meine Schüſſel mit eisladend aus ſehendem 
Taubenragont angerichrt und vor ſich auf den 
Kochofen gefelt Hatte, wandte Äh um mit den 
Worten: 

„Miſtreß Doddler? — nus hier iſt ſte, was 
jo ſie?“ 

Ein Maun i ſehr eis facher, aber ſehr ſaubertr 
Reijelleivung, in ſtraamer milltäriſcher Haltung, 
eine Artillertſtenwütze auf dem Kopfe, trat ein. 

„Miſtetß,“ ſagte der Soldat ein wenig im Tone 
des Rapportes, „ich bin in Woolwich in Garnison 
und ein Kametar Ibres Sohnes“ 
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Kunstprachtwerk, dessen Her- 
A stellung in vorzügl. Kupfer- 
3) stichen mehrere Decennien in 
Anspruch nahm. Dasselbe 
bietet auf 193 Tafeln mit circa M 
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schaffen wurde. — In Folge 
hohen Preises, welcher aller- 
dings durch die künstlerische, 
überauskosthareHerstellung be- 
rechtigt war, konnte sich bis- 
ber nur ein kleinerer Kreis von 
Bibliotheken u.Kunstfreunden $ 
das Werk anschaffen; den Zeit- 
hälfnissen Rechnung tragend und 
gestützt auf die Hilfsmittel der 
neuesten Technik, hat sich die g 
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„Mein guter Dick, mein Herzens unge,“ rief ge⸗ 
rührt Grau Doddle, „er iſt geſund und munter ? 
Aber treten Sie doch näher, mein Freund — ein 
Gläechen Gin ?? wi 5 

„Verweigert der Soldat nie. Danke, auf 
Ihr Wohl! Die Sache alſo iſt die: Bob Halders, 
von der zweiten Kompagnle, der die Ehre hat, Sle 
zu begrüßen, hat drelwöchentlichen Urlaub erhalten, 
um ſeine alten Eliern zu beſuchen. Da ſagte Ka⸗ 
serad Dick: Bob, Du biſt meis Freund z in 
Brigbton ſteigſt Du aus, gehſt zu meiner guten 
Mutter, grüßeſt und lüſſeſt fie herzlich in meinem 
Namen .. daf ich ?“ 


jchlckt 
Der Artilleriſt drückte ihr einen herzhaften und 
ſchallenden Kuß auf die Lippen und fuhr fort: 
„Er hat mich auch beauftragt, Ihnen zu jagen “ 
„Was denn ? was will mein Dick 2“ 
„Daß er eine Bekanntſchaft gemacht hat.“ 
„Eine Bikanaiſchaft 7“ fragte ſtrnrunzelnd Fran 
Doddle. 
„Ja, eine reiche Bäckeretochler.“ 


Miſtteß Dodele's Geſicht klärte ich ſchnell wle⸗ 
der auf. 

„Wie Ste wiſſen, Miſtreß, hat ſich Freund Dick 
nut für fünf Jahre engagnt ..“ 

„Garz recht.“ 

„Vier ſtab davon ſchon verfloſſen; nach Ablauf 
des letzien wird er ſeinen Abſchied nehmen 
Jant Burton, jo heißt feine Etwählte, die ihn ſehr 
lie hat, will ihn dann helralhen und hat ihrem 
Papa jo lange gebeten, bis er ſeiae Einwilligung 
gegeben hat.“ gt 

„Der liebe, bade Junge!“ rief die glückliche 
Mutter aus, „er hat mir immer Freude gemacht 
— und uus gar eine riiche Schwiegertochter! Wie 
ſieht ſte denn aus ?!? ü 

„O, fe wird Ihnen Ehre machen, Miſtreß, fie 
iſt bildhüßſch.“ 3 

„Dachte ich cc doch! er weiß. ſchon zu 
wählen,“ 

„Sie hat aber auch ſchon daran gedacht, ihrer 
künftigen Schwiegermutter eine Uleberraſchung, eine 
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h. von der Nahmer. Roßmarktſtr. 17, O. Brandner, 

gr. Domſtr. 8—9, Frans Wittenhagen, Breiteſtr. 7, 
Katter, Roßmarkt 11, Simon, kl. Domſtr. 21, 


Burgſtr. 1, f 
N Gießerei⸗ 
Straße 9. g — 
Ein in der Tebhafıehen Gegend der Uuterſtadt ges 
beſtem Erfolge betrieben 
wird, it Samilienerbättuiffe geber unter vortheil⸗ 
ei ver 156 1 
ar ant rrelicher ihre Adreſſen ‚unter I Seh. 


0 9 
iu de. Goch. b. Bl, Scuben 9, nieberaulegen 


Abziehbilder-Album 
| "a Dutzend 80 Pf., 1 
Mal- u. Zeichnen-Happe: ! 
Kolorirbildern a Dutzend 85 Pf., 
; empfiehlt 


N. Grassmann, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


Ein far neues tafelförmiges 
mit engliſcher Mechanik iſt ſehr 
billig zu verkaufen. Näheres 


nt 6. Kuſchen, Pinſel, Vorlage und 


reizendes Unterhaltungsſpiel,, 


„Gewiß, mein Freund, einen Kuß, den Did mie 
1* 


8 


„Was iſt's denn? jagen Sie ſchuell!“ 

I „Ein Geſchenk! Da, Miſtreß Doodle, nehmen 
ie!“ 

Dabei überreichte er ihr, nahe berautelend, ein 
bübſches Korallen kriuz an ſilberner Kette. 

„Gott ſteh mie bet!“ nief die glückliche Mutter 
freudeſtrahlend aus, „das nenne ich doch eine uner⸗ 
wartete und ſchöne Uebtrraſchung! Ich will es aber 
auch gleich anlegen.” 

Sie trat einige Schritte zurück gegen die Wand 
zu, an der ein kleiner Spiegel hing. 

Mit Blitzesſchnelle nahm der Soldat ein ſchon 
in der anderen Hand bereit gehaltenes ganz kleines 
Fläſchchen und goß deſſen Inhalt in die vor ihm 
ſtehende Schüſſel mit dem Taubenragout. 

„So,“ ſagte Miſtreß Doddle, ſich wieder umwen⸗ 
dend, „wie fleht es wir?“ 

„Prächtig, Miſtreß — Sie ſehen aus wie eine 
Lady 


„Jitzt, wein Junge, will ich nur ſchuell der jun- 
gen Dame ihr Eſſen binauftragen, und dann müſſen 
Sie mie noch richt viel von memem Did und ſei⸗ 
ner Braut erzählen.“ 


„Heute unmöglich, Miſtreß; ich habe noch vier 


Stunden Eiſenbahnfahrt uod dann noch rei Stun- e ſtaunt. 


befördern wir Paſſagiere von 


Bremen duct. Amerika. 


enn EFF 
Schnellſte Reiſen; billigſte Preiſe, augenblicklich nur 
90 Mark; beſte Behandlung. 


FISCHER & BEHMER, BREMEN, 


Schiffs⸗Expedienten ix 
Von heute ausgefrorenes Bier 


in Flaſchen. A. Ramthun 
zu Gülzow. 


| 
| 
| 


IN DEN APOTHEKEN: 


| dani MODS e 


Wr 


75'PFENNIGH. 


Bewährt als vorzüglich linderndes 
Mittel bei katarrhalischen Affektionen 


und chronischen Brustleiden. 
Jede Schachtel trägt den Namenszug 


Melbourne 1881. — I, Preis — Silberne Medaille, 


Spielwerke, 


4—200 Stücke spielend, mit und ohne Ex- 1 


pression, Mandoline, Trommel, Glocken, Castag- 
Himmelsstimmen, 


Spieldosen, 


216 Stücke spielend; ferner Necessaires, 


netten, Harfenspiel etc. 


Cigarrenständer, Schweizerhänschen, Photo 
graphiealbums, Schreibzeuge, Handschuhkasten, 
Briefbeschwerer, Blumenvasen, Cigarren-Etuis, 
Tabaksdosen, Arbeitstische, Flaschen, Bier- 

läser, Portemonnaies, Stühle etc., Alles mit 

usik. 
empfiehlt 5 
J. H. Heller, Bern (Schweiz). % 
Nur direkter Bezug garantirt Echtheit, # 
IMustrirte Preislisten sende franko. 


‚SunffomploA ımz orweıg sie 
Had 0g sıq mqumoaon moA οα,et dg uo 
enn UP een eee eee 000°08 Mi 
uod odeog m o USWUQUOS 40 L 


Feuerfeste und diebessichere 


I Geldschränke 


aus der Fabrik von 
G. Fuhrmann, Berlin. 
1879: Stantspreis. 
Referenzen: 


Kaiserl. General-Postamt, Berlin, 
sämmtliche Ober - Post - Direktionen des 
Deutschen Reiches. 


Eiserne diebessichere 


Kassetten. 
Nr. lang breit tief Mark. 
1 14 10 6 em. 9 
2 16 12 8 „ 10 
8 12 
4 24 18 10 „ 15 
5 30 20 11 „ 19 
6 35 25 12 „ 24 


Vorräthig zu Fabrikpreisen bei 


A. | Toepfer, Hoflieferant, 
Mönchenstras se 19. 


Empfehle mein Lager feiner und einfacher 


. NE 2 U 
Brillen, 
* 8 Elie n Naſenklemmer ꝛc. 
Die Gläſer find 


achkenntniß für die Augen ermittelt. Ferner 


empfehle ich meine Fernrohre, Mikroskope, Lupen, 


Operngläſer ꝛc., Alles zu ganz bedeutend billigeren 
. als früher. 


NB. In der Werkſtatt wer 
turen ausgeführt. 


* 


Wit Pbſt⸗ und Schuell + Dampfern er 


Stets das Neueste und Vorzüglichste 2 


(Ds 8 
Ki 
N 


ſtreng nach den Regeln der Kunſt her 
geieliffen und werden dieſelben mit großer Sorgfalt 
un 


runs Staeger, 8 Schulzenſtr. 6. 5 
en ſämmtliche Repara⸗ 


5 


den zu Fuß durch Feldwege zu machen, wenn ich 
morgen früh bei den Alien ankommen will. Ich 
muß alſo den nächſten Zug nehmen und ſchnell zum 
Bahnhof; aber auf meiner Rückreiſe richte ich mich 
ein, länger bleiben zu können und daun wollen mir 
nach Herzensluſt ſchwatzen!“ 

„Das iſt ſchade, aber wenn's fen muß 
Nen denn, mein Junge, beſten und ſchönſten Dank, 
und glückliche Reiſe!“ 

„Auf Wiederſehen alſo, Miſtreß Doddle, und 
bleiben Sie mir hübſch geſund!“ 

Unten angelangt, rieb ſich Birlo, den unſere Le⸗ 
ſer in dem Artileriften ſchon errathen haben, ver⸗ 
guügt die Hände. 

„So,“ murmelte er vor ſich hin, „der erſte 
Theil der Sache wäre abgemacht! Nan an den 
welten, der iſt freilich viel ſchwerrr — aber man 
muß ſchon elwas wagen, der liebe Herzog bezahlt 
ſo reichlich!“ 

Birlo ging, offenbar einen Plan bedenkend, 
langſam nach der kleinen Herberge, in welcher der 
Poltzelagent Baxter eine Kammer gemlethet hatte. 

Dort angelangt, trat er vorſichtig ein und pfiif 
leiſe, aber in eigener Weiſe. 

Der Hausknecht kam. 

„He, Birke, was führt Dich her ?“ fragte er 


Lotterie. 
Hauptge sinn 
Die Ziehungsliste wird in 
veröffentlicht 


Original Loose a Mark 3,25 


Ulmer Geld⸗Lott. 19. Febr. Kön. Pr. Staats⸗Lott. 19. Jan. 


Locne zu bekannten Tagesprelsen. — Antheile an Original- Loosen 
24. Jan. D. HKI. Schles.-Molst. Lott. A 19 Ab 


großen Vorräthe 


fettiger Wäſche jeder Ari! 


Tisch-Gedecke, 


billigen Preiſen. 


zu billigſten Preiſen. 


ſei etwas Wichtiges vorgefallen, er möge gleich zu 
ihr kommen. 
ich ehe hinter der Thür, ſtrelfe ihm den Sack über 
den Kopf und werfe ihn hinunter 
im Keller?“ 


Gewinne ohne jeden Abzug. 


Ulmer Dombau- Lotterie. 


Chance günstiger als bei der Kölner Dombau- 


Ziehung am 19. Februar. 
W735, 000 Mark. 


Expediiton dieses Blattes, Kirchplatz 3. 


Wir empfehlen zu Ausſtattungen und zu täglichem 


bei tadellos ſchöner Ausführung nach neueſten Modellen 

zu unvergleichlich billigen, herabgeſetzten 
Preiſen. 

Fortſetzung b \ 

Zunferes Verkaufs großer Partien! 


einzelner Tischtücher in allen Größen, 
Servietten, Stubenhandtücher, 
Küchenhandtücher 


in Folge ganz außerordentlich günstiger Einkäufe und um N, 
die großen Poſten ſchnell zu räumen, zu ganz erſtaunlich 


Gebrüder Aren, 


Breiteſtr. 33. 


Beiliedern und Daunen, 
vorzüglichſte Waare, 


Hebhrüder ren, 
Breiteſtr. 33. 


„Kurz und gut, Duttle,“ ſagte Bir lo; „Du] Keller, bilfſt mir ſchuell den Kerl binden und + 
biſt en entf, loſſener Kerl und thuſt ewas für Deiner Wege.“ ä * 
Geld. Der Hausknecht ſchüttelte den Kopf. 

„So ziemlich Alles,“ erwiderte Duttle grinſend. „Gefährliches Ding,“ ſagte er, „man kann übel 

„Wohin führt die Thür hier unten an der A gen 5 
Treppe 2“ 1 En? Duttle, liegt Dir viel an Deiner Stelle 

er u | 

„In den Keller.“ 

Da we 75 „Aliugut iſt fie freilich nicht.“ 

„ f „Wenn Du thun wink, was ich von Dir ver⸗ 

„Stroh und Heu. lange, komme ich morgen, noch ehe der Tag graut, 

„Es kann alſo Jemand hinunterfallen, ohne ſich wieder ber — ich gebe Dir zwanzig Pfand und 
zu beſchädigen 24 Du kaunſt Dir an irgend einem andern Ort einen 

n, & fült weich gaanz. Platz ſuchen, Du befreit den Gefangenen und machſt 


Dich ſchnell aus dem Staube.“ 
5 Dir einen Be Oiffne die „Wenn's fo if, ja!“ 

r, bringe mir einen Sack und einen Strick! Duttle ging und kam gleich mit ei 8 
dann gehe hinauf und ſage dem e N der bei] einem Strick nie ae a 
Euch wohnt, paß auf, Duttle, ſage ihm: die 9 9.8 5 
junge Dame von da drüben laſſe ihm ſagen, ke fieg * ah er laat c lachen. 0 


Zwet Minuten waren noch nicht vergangen, 
als John Baxler, eilig gefolgt von dem Haus⸗ 
Recht, erſchten. } 


Der Mann wird herunterkommen, 
iR Licht 


„Eine Laterne an der Wand.“ 
„Gut; daun ſpringſt Du mit wir 


(Fon (ſetzung folgt.) 
in der 


Gewinn-Plan, 


Te 75000 | 
1 30000 
1 10000 
2 — 4 10000 
10 2000 20000 
20 1000 20000 | 
100 500 50000 | 
100 250 25000 | 
200 100 20000 f 
1000 50 50000 
2000 20 4000 
3435 Gew. | 350000 
diesem Blatte „, Auserdem | 
Kunstwerke | 
R ? von Mk. 50000, | 
empfiehlt die zusammen 4 
nd \ 


MK. 400000 


„% Yo / Yu 4. Kl. 
14 7½ 


28 4 A. 
Kölner Domliſte d 20 „. vom Montag ab Zospprita, Guts 4 Hiogier, 
tatt-Btuttgart, 


Ein Verſuch übergengein 


Ast) Schaumanm’s, berühmtes 
| Magensalzz. * 


22 
(Verbauungspulver.) I 
Große Erfolge bei Magen⸗ und Darmk ztarrh, b 
Appetitloſigkelt, U berſchuß an Magenſäure, Hämorrhoi⸗ 
dalleiden, Abmagerung ꝛc., ur Schachtel 1½ Mk. 
In Stettin bei Apoth. Fritsche, gr. Laſtadie. 


Meine 5 
Dünger⸗Streumaſchine 
(deutſch. Reichs⸗Patent 9093) 
ſollte kein Großerundbeſitzer zögern anaulansen, indem 


ſchon uber 300 Stück im Betriebe find und allſeitig 
zufrieden ſtellen Proſvekte veriende franko. 


5 
| 
N 


Bedarf unſere u 


Kaffee-Gedecke, 


SS 8688 
. Amerik. Capeine Porous Pflaster. E 
. Zu haben in d isten e 
E. en ı Stetten: Haupt pe 
| — Hof. u. Garnison-Apotheke C. 8. Schlüter, — 
| 8 in Grabow: Otto Hoffmann. 3 
EFF 
f Ber eee e i n 
(Säſcherollen) N 
1 eigener, neueſter Kouſtruktion, leicht gehend, gut 
| irt: 1863 fiberne Dtedaill 5 
| Prümi min 2755 Colberg ! 
0 


Poß⸗Bahndof Gnaden frei in preuß. Schl. 
01 E Mittel gegen Rheumatismus und dene E 
. BR likan-Apotheke W. Mayer, Depots: Königl. 
N Preis 60 Pf. az 
Drehrollen 
Shrosle 
| 
| gearbel et. 
* Stettin 1857, 1865. Bromberg 
Gn owW, 


Das Herrſichſte der Welt! 


von allen Toillettenmitteln zur Verſchönerung des 
Teints und zur Erhaltung einer blendend weißen Haut, 
Entfernung der Sommerfproflen, ideln, Falten des 


Alters ift die duftige „O ſche Roſenmilch“ 
oon Hutter & Co. in Berlin, Depot bei Th. Pee, 
Droguerie in Stettin, in Flaſchen a 2 % 

Ein Materſaliſt von außerhalb, welcher fürzlich feine 
Lehrzeit beendet hat, wird per ſofort ev. zum 1. Fe⸗ 
bruar zu eugagiren nei 
Abreſſen un er F. 10 in der Expedition d. 
Bl., Kirchplatz 8, erbeten 


n 

| Genenal⸗Agent 

für Pommern zum Vertrieb meiner, überall größte 
Auerkennung findenden Patent-Rlappen-Bentilntoren 
gegen hohe Proviſion geſucht Gef. Off. mit Angabe 
von Referenzen erbeten an J. Seidenberg, Civil⸗ 
. Augenieur- achen. 

En tüchtiger Vuchbindergehülfe findet ſofort 
dauernde Beſchäſtigung. 


4 
4 
* 


GA. W. Teehnow. 


